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1. Vorbemerkung

Der vorliegende Unterrichtsbaustein wurde im Rahmen eines Universitätsseminars ‚Schreibdidaktik’ erarbeitet und dort auch durchgeführt und erprobt. Deshalb liegt er auch nicht als vollwertige Unterrichtsstunde vor, sondern nur als isolierter ‚Baustein’, ohne Einbettung in eine Unterrichtssequenz oder konkrete Klassensituation. Die Unterrichtsplanung erfolgte demnach gewissermaßen tentativ, ‚im luftleeren Raum’, für eine fiktive Klasse, aber auch konkret, für die Anforderungen des Universitätsseminars. Die Reflexion bezieht sich analog auf die Aufnahme des Unterrichtsbausteins und des Arbeitsauftrages durch die Seminarteilnehmer und den Dozenten. Diese mimten einerseits die  SuS und kommentierten und reflektierten andererseits in ihrer Rolle als Lehramtsstudenten, gemeinsam mit dem Dozenten, das Unterrichtsvorhaben in der nachfolgenden Diskussion, wiederum im Hinblick auf eine fiktive neunte Hauptschulklasse. Somit ergibt sich eine Mischform aus konkreter Unterrichtsplanung und -durchführung samt realem Feedback und großen spekulativen Anteilen, die der universitären Lernlaborsituation geschuldet sind.
2. Begründung des Unterrichtsvorhabens

2.1 Lehrplanbezug

Von den vier Kompetenzbereichen der KMK Bildungsstandards verortet sich die Unterrichtsstunde zum produktiven Schreiben vor allem im Bereich ‚Lesen – mit Texten und Medien umgehen’, in dem es dezidiert heißt: „[Die Schüler] verfügen über ein Grundlagenwissen zu Texten, deren Inhalten, Strukturen und historischer Dimension, reflektieren über Texte, bewerten sie und setzen sich auf der Grundlage entsprechender Kriterien mit ihrem ästhetischen Anspruch auseinander.“
 Gleichzeitig ist das produktive Schreiben eine integrative Unterrichtsform, die auch die Kompetenzbereiche ‚Schreiben’ und, weil die Ergebnisse mündlich präsentiert werden sollen, ‚Sprechen und Zuhören’ berührt.
Der Lehrplan für die neunte Klasse der bayerischen Hauptschulen nennt als Lernziel im Bereich ‚Lesen und Mediengebrauch’: „In der vielseitigen Auseinandersetzung mit literarischen Texten erweitern die Schüler ihre Leseinteressen.“
 

Der Lerninhalt ‚Zugang zu literarischen Texten finden’ führt auf: 
· ausgewählte Beispiele literarischer Texte […] kennen lernen und kreativ umsetzen

· wesentliche textsortentypische sprachliche Mittel erkennen, untersuchen und ihre Wirkung erfahren.

Als Lernziel im Bereich ‚Schreiben und Rechtschreiben’ wird genannt: „Beim erzählenden Schreiben achten [die  Schüler] auf verschiedene Stilmittel. Kreative Prozesse des Schreibens erleben die Schüler zunehmend als persönlichkeitsbildende Ausdrucksformen.“

Der Lerninhalt ‚Kreativ mit Texten umgehen’ nennt:

· Texte sprachlich aus- und umgestalten, z. B. Wechsel der Erzählperspektive oder der Textform
· Die Schüler bearbeiten literarische Texte und Sachtexte, auch im Hinblick auf die Textaufgabe in der Prüfung zum Qualifizierenden Hauptschulabschluss.

2.2 Didaktische Analyse
2.2.1 Sachanalyse
Für diesen Unterrichtsbaustein ist die Arbeitsgrundlage der Anfang von Franz Kafkas Roman „Der Prozess“ (siehe Anlage). Der Text umfasst 604 Wörter und passt in Schriftgröße 12 mit einfachem Zeilenabstand auf eine Seite DIN-A4-Papier. 
Es ist nicht immer sinnvoll, Teile eines Romans auszuschneiden und darzubieten, oft ist das Resultat fragmentarisch und verzerrend. Doch die Tatsache, dass der Roman selbst Fragment ist, sowie die kafkaspezifische Schreibweise, die ja auch im Gesamttext keine Kohärenz herstellt, beziehungsweise mit Inkohärenz bewusst spielt, bietet es an, einen Ausschnitt aus dem ‚Prozess’ zu verwenden.
Überdies macht der kurze Abschnitt auch Sinn, er kann wie eine short story gelesen werden, mit offenem Anfang und offenem Ende. Dennoch ist der Abschnitt gut zu gliedern, denn in ihm liegt gleich im ersten Satz, wie ein Paukenschlag, schon die zentrale Peripetie des Romans, nämlich der Umschlag in K’s Leben vom Bürger zum Angeklagten. Der Text schließt mit K’s Verhaftung. Außerdem treten abschnittsweise neue Figuren auf, die den Text weiter strukturieren und ihn spannend fortschreiten lassen. Das Vokabular und der Satzbau sind auch weitgehend dem derzeitigen Standarddeutsch entsprechend und nicht besonders hypotaktisch oder sprachlich aufgeladen. Der Stil ist eher sachlich-nüchtern, ja berichtshaft, die Erzählsituation ist personal aus der Sicht K’s. Der Erzähler ist, zumindest in diesem Abschnitt, mit K identisch und die Erzählweise ist fast durchgängig chronologisch (mit Ausnahme des ersten Satzes, einer Prolepse). Somit stellt der Text sprachlich für SuS der neunten Jahrgangsstufe zwar eine Herausforderung, aber keine frustrierende Überforderung dar und muss nicht didaktisiert werden.
Inhaltlich liefert der kurze Text durch seine zahlreichen offenen Leerstellen großen Anreiz für phantasiereiche Spekulation: Was hat K verbrochen? Liegt eine Verwechslung vor? Welche Rolle spielt die Zimmerwirtin? Wer sind die Eindringlinge, sind sie Verbrecher oder Polizisten? Oder träumt K gar nur? Der Roman beginnt wie ein Kriminalroman, ein Genre das den SuS bekannt ist, zumindest aus der medial filmischen Vermittlung.

Überdies ist der Name ‚Franz Kafka’ den  SuSn als berühmter Schriftsteller wahrscheinlich bereits bekannt. Er wird aber noch mit biographischen Daten und einem Foto eingeführt. Einen Text von Kafka zu lesen weckt Motivation und Neugier. Auch ist zumindest die Berührung mit einem Teil eines der wichtigsten Texte des 20. Jahrhunderts ein Argument für den Kafkatext und auch im Lehrplan abgedeckt.

Die SuS formulieren den Text um und nehmen dabei zusätzlich einen Perspektivenwechsel vor. Das ist eine schwierige Doppelaufgabe, die dennoch angemessen ist. Der Text wird in der Erzählform des Inneren Monologs aus der Sicht der beobachtenden Frau gegenüber neu geschrieben. Die Perspektive dieser Frau bietet sich an, denn sie ist die einzige erwähnte Figur, die nur beobachtet und nicht Teil der Handlung ist. Dadurch hat sie, vom Text ausgehend, eine neutrale Position, deren Leerstellen die SuS mit ihren Assoziationen und Ideen füllen können.
Die Erzählform Innerer Monolog ist gut eingeführt und den SuS bekannt und vertraut. Dieser Stil ist konzeptionell mündlich und so der sprachlichen Wirklichkeit der SuS nah, die Schreibhemmschwelle liegt tief. Der Innere Monolog eignet sich für dieses Vorhaben auch besser als etwa die Erlebte Rede, weil die dritte Person und das Erzählpräteritum doch etwas Distanz zwischen der Figur und den SuS als Autoren schafft und auch eine größere Texttransformationsleistung erfordert. In der Ich-Form zu schreiben ist den SuS aber von ihren alltäglichen nichtschulischen selbstmotivierten Schreibtätigkeiten (sms, email, chat usw.) vertraut und fällt ihnen leicht.
Lernziele:

1. Die SuS aktivieren ihr deklaratives Vorwissen zu epischen Literaturformen und dem Inneren Monolog.
2. Die SuS lernen einen wichtigen Vertreter der Weltliteratur kennen.

3. Die SuS verstehen und interpretieren einen kurzen Text von Franz Kafka und empfinden dabei Freude.

4. Die SuS führen an einem literarischen Text einen Perspektivenwechsel durch und erproben sprachliche Ausdrucksmittel spielerisch.

5. Die SuS schreiben einen Text produktiv in einen inneren Monolog um und wandeln dabei deklaratives Textsortenwissen in prozedurales Handlungswissen.

2.2.2 Methodische Analyse
Das produktive Schreiben ist eine integrative Unterrichtsmethode, deren Schwerpunkt weniger das Schreiben, als die Textrezeption darstellt.
 Beim produktiven Schreiben werden die SuS zu Autoren literarischer Texte oder Sachtexte. Hierdurch wird bislang deklaratives Textsorten- bzw. Textmusterwissen durch Anwendung zu prozeduralem Handlungswissen und dadurch der Text interpretiert. Es geht also beim produktiven Schreiben primär um das Lesen, das tiefgehende Erfassen eines Textes. Der Kniff des produktiven Schreibens ist es, eine intensive Textauseinandersetzung durch die Hintertür herbeizuführen. Denn durch den Arbeitsauftrag, einen gegebenen Text auf eine bestimmte Art umzuschreiben, tauchen die SuS unwillkürlich in den Text sehr tief ein. Es wird eine profunde Textanalyse auf allen Ebenen (Inhalt, Gehalt, Stil) durchgeführt, für die, auf direkt instruierendem Weg, die SuS (nicht nur) einer Hauptschule nur sehr schwer zu motivieren sind. Gleichsam als Nebenprodukt des Schreibens rutschen die SuS in den Textanalyseprozess hinein, der eigentlich der Kern der Übung ist und bei dem Lesekompetenzen und –techniken direkt gefördert werden, wie etwa scanning, skimming und close-reading, diagonales und exzerpierendes Lesen.

Der Text wird den SuS als Kopie auf einem DIN-A4 Blatt zur Verfügung gestellt auf dem auch die Arbeitsaufträge klar notiert sind. Dadurch sind die Arbeitsaufträge schriftlich fixiert, es verfügt jeder  SuS über ein eigenes Textexemplar und kann dieses auch beschreiben oder Markierungen und Notizen machen. Der Text ist mit einem Textverarbeitungsprogramm hergestellt und nicht aus einer Kafkaausgabe kopiert. Dadurch kann das Schriftbild typographisch lesbarer gestaltet werden und die Schrift vergrößert werden, was die Lesbarkeit erhöht. Auch ist für den Leser die Zugänglichkeit von Buchkopien geringer, sie können einschüchternd und abschreckend auf die SuS wirken.

Die Arbeit am Text, das Lesen, Interpretieren und Schreiben findet in Einzelarbeit statt. Gruppen- oder Partnerarbeit scheidet aus, da der Text, seine Interpretation und die Umformung als kreative Prozesse sehr individuell und persönlich sind und durch eine Verhandlung der Inhalte mit dem Partner oder in der Gruppe die Kreativität und Meinung zurückhaltender  SuS unterdrückt werden. Auch können sich  SuS in einer Gruppenarbeit rasch zum Schreiber erklären und sich somit vor der Auseinandersetzung mit dem Text drücken.

Als weiteres Medium findet ein Video Einsatz, dass als Einstiegsimpuls verwendet wird (CD-ROM in Anlage) und über einen Beamer projiziert wird. Es zeigt einen Zusammenschnitt der sehr cineastischen Prozess-Inszenierung der Münchener Kammerspiele, das diese auf YouTube veröffentlicht haben. Mit diesem Video, das filmisch anspruchsvoll realisiert ist, sollen die SuS für die Möglichkeiten des Textsorten- und Perspektivenwechsels, der Texttransformation allgemein, sensibilisiert werden, haben doch die Kammerspiele den Roman in ein Drama produktiv umgeschrieben – ganz ähnlich sollen nun die  SuS den Text in einen Inneren Monolog transformieren.

Ebenfalls über einen Beamer wird ein Portrait Franz Kafkas an die Wand projiziert, und im Lehrervortrag der Schriftsteller vorgestellt und im UG Vorwissen zu Kafka aktiviert.
3. Geplantes Unterrichtsvorhaben

3.1 Einstieg
Der Lehrer präsentiert das Video über den Beamer an die Wand (3:12 min)

Im Anschluss wird ein Portrait Kafkas an die Wand projiziert und mit Impulsfragen ein UG initiiert, das das Gesehene verbalisiert und schließlich zur Person Franz Kafka führt wobei das Vorwissen der  SuS aktiviert und eingebunden wird.

3.2 Erarbeitung und Methoden
Der Lehrer präsentiert das Vorhaben „produktives Schreiben“, erklärt die Arbeitsaufträge zuerst verbal im LV und reagiert auf Rückfragen.
Dann verteilen SuS die Arbeitsblätter mit dem Text und den schriftlichen Arbeitsaufträgen.

Der Lehrer fragt nach, ob die Arbeitsaufträge klar sind und gibt einen Zeitrahmen (20 min).

3.3 Sicherung und Präsentation

Der Lehrer bittet Freiwillige, ihren Text vor der Klasse vorzulesen.
4. Reflexion
4.1 Probleme des Einstiegs
Das Einstiegsvideo wurde vom Plenum gut aufgenommen, vielleicht, weil die Studenten es aus ihrer Warte und nicht mit ‚Schüleraugen’ sahen. Mit gut drei Minuten ist es vielleicht etwas zu lang und insgesamt auch in seiner Bildfülle unvorbereitet zu erschlagend. Insgesamt wurde das Vorhaben, einen Kafkatext an der Hauptschule zu lesen, schon beim Einstieg kritisch hinterfragt. Der Lehrervortrag zur Einführung der Person Franz Kafka wurde in der Unterrichtssimulation nicht durchgeführt, da er vor Deutschstudenten wenig sinnvoll erschien. Die Erreichbarkeit des Ziels, die SuS neugierig auf Franz Kafka und die Hintergründe des Videos zu machen, wurde angezweifelt. Vielmehr könne das Video auf die  SuS verwirrend wirken und sie in eine Fundamentalopposition der Überforderung und des nicht-verstehen-Wollens treiben.
4.2 Hürden der Erarbeitung
Sehr kritisch wurde die Möglichkeit der Durchführung der Arbeitsaufträge kommentiert. Es war einhellige Meinung des Plenums, dass die  SuS bereits am Textverständnis scheitern würden und schon während der Lektüre aus Überforderung und Unverständnis die Motivation verlieren würden. Dringend angemahnt wurden zahlreiche Schritte der Vorentlastung. Es wurde vorgeschlagen, den Text unbedingt laut lesen zu lassen um Verständnisprobleme vorzuentlasten. An der Textgestalt wurde das Fehlen von Absätzen kritisiert, also in der Typographie eine Didaktisierung des Originaltextes gefordert. Des Weiteren wurde eine Erschließungsphase zwischen Textpräsentation und Produktion vorgeschlagen. Damit verbundene Arbeitsaufträge zur besseren Texterschließung wären: Strukturiere den Text in Sinnabschnitte! Markiere alle Stellen, an denen die Nachbarin erwähnt wird, farbig!
4.3 Erreichbarkeit der Lernziele
In Anbetracht der obigen Einwände muss auch die Erreichbarkeit der Lernziele in dieser Form der Unterrichtsplanung angezweifelt werden. Die Kritik entzündete sich, wie oben erwähnt, vor allem an der Auswahl des Textes, der mangelhaften Vorentlastung und der fehlenden Erschließungsphase, mithin an einer Überforderung der  SuS. Diese Dinge beachtet, fanden die Lernziele bei anderer Herangehensweise für einen Unterricht im produktiven Schreiben aber durchaus Zustimmung.

5. Anhang
Artikulationsschema

Arbeitsblatt

CD-ROM

Arbeitsprobe eines Studenten
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